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Anno 1654 haben zu Ehren Gottes errichtet ... ! 
Die Stifter 

Wer sind die Stifter?  

Neben Gerlach Könges, den wir schon oben gewürdigt haben, werden Jakob und Martha 

Driesch, Jakob Wirner und Johann Muller, Hans Schmit und Charitas Driesch sowie Theiß 

Meyer und Peter Lehnen auf den Inschrifttafeln als Stifter genannt. Mit Ausnahme des dritten 

Bildstockes, dem des Pfarrers Könges, lassen die Bildstöcke zunächst wenig von der sozialen 

Position der Stifter erahnen.  

Die Symbole in den Kartuschen deuten darauf hin, dass es sich um Handwerker oder / und 

Weingärtner handelt; die Deutung der Symbole des zweiten Bildstockes (Jakob Wirner) sind 

noch ungeklärt und beim fünften Bildstock ist die Zuordnung der Symbole zu den genannten 

Stiftern unklar. Worüber die Steine schweigen, darüber lassen sich schriftliche Zeugnisse 

befragen. Auch wenn nicht alle Quellen zum Thema erschlossen werden konnten, geben uns 

sowohl die kirchlichen Quellen wie Tauf- und Sterberegister, die bemerkenswerten 

Sponsalienverträge als auch die Steuerliste des Jahres 1654 Einblick und Aufschluss. Die 

Steuerliste beginnt damit, dass “Anno 1654 den 16ten Januarii daß dorf Trittenheim [...] in 

praesentia [...] Joannis Wintern Manderscheidisch Meyerß, Joannis Trisch, Lehnen petrus, 

Eucharij Maringers, Theobaldi Jostens” “quotisirt worden” (StATr L 10/12, Bd. 2, Nr. 1 - ohne 

Seitenzählung). Auch die noch knapp gefassten Visitationsregister des 17. Jahrhunderts 

eröffnen einen Einblick in die kirchliche 'Selbstverwaltung' der Pfarrei St. Clemens und geben 

weiteren Aufschluss. 

Noch bevor man an die Quellen herantritt, legt sich bei der Betrachtung der Bildstöcke nahe, 

dass ihre Stifter unter den Dorfbewohnern eher zu den wohlhabenderen zu suchen sind – 

schließlich bezeugen die 350 Jahre alten Bildstöcke trotz mancher Altersspuren, dass hier in 

qualitativ gute Arbeit investiert wurde. Leider können wir nicht feststellen, welcher Bildhauer hier 

am Werk war. War es ein Bildhauer einer Trierer Schule? Oder gehen die Arbeiten auf jenen 

Bildhauer namens Peter zurück, der im Manderscheider Schöffenweistum erwähnt wird? Seine 

Hand zeigt sich wohl auch in weiteren Bildstöcken etwa in Kinheim oder in Wintrich. 
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(A) Jakob und Martha Driesch 

Jakob und Martha(!)1 Driesch, die Stifter des ersten Bildstockes, ließen in der Clemenskirche 

zwischen 1607 und 1615 fünf Kinder taufen (Vgl. BATr 72, Fb 2, S. 80, Nr. 328: Anna 28.9.1607, 

Barbara 25.5.1609, Susanna 6.11.1611, Margaretha 30.3.1613 und Johann 3.3.1615). Ihr 

jüngster Sohn, Johannes (geboren 1615 - vgl. BATr 72, 855, Fb 2, S. 80, Nr. 328 sowie BATr 

72, 855, Fb 2, S. 80, Nr. 329), tritt später als “Mattheyßer Mayer und Hoffmann” (BATr 72, 855, 

1, S. 41; vgl. StATr L 10/12) in Erscheinung; sofern letzterer mit “Hans Driesch” (BATr 40, 4c, S. 

148) identifiziert werden kann, nahm er auch die Aufgabe eines kirchlichen Synodalen wahr. 

Jakob Driesch selbst erscheint in der Steuerliste des Jahres 1654 nicht. So legt sich die 

Vermutung nahe, dass seine Erben diesen Bildstock ihm zu Ehren stifteten. “Joannes Trirsch” 

wird als trierischer Untertan mit 969 fl eingeschätzt. - Sollte es sich bei der Person des Jakob 

Driesch tatsächlich um den 1629 in einem Hexenprozess (Anklage „Zauberey“) angeklagten, 

zum Tode verurteilten und schließlich hingerichteten früheren Synodalen handeln (vgl. LHAK 

210, 1640, 43-45)? Dies könnte das Fehlen in der Steuerliste des Jahres 1654 erklären, würde 

aber auch bedeuten, dass mit der Errichtung des Bildstocks eine Art familiäre „Rehabilitation“ 

oder gar ein „Mahnmal“ gesetzt wurde. Das Symbol der Waage ließe sich dann im Sinne des 

Symbols der wiederhergestellten Gerechtigkeit verstehen. 

(B) Jakob Wirner; Johann Muller 

Die Namensform 'Wirner' lässt sich als mundartlich deformierte Schreibweise des Namens 

'Werner' auffassen. Über Jakob Werner lässt sich so viel sagen, dass er mit seiner Frau Maria 

zwischen 1657 und 1673 neun Kinder taufen ließ. Die Schätzung seines Besitzes, der im 

Manderscheidischen wie im Trierischen Ortsteil mit je einem Gebäude ausgewiesen war, ergibt 

eine Summe von 707 fl (vgl. StATr L 10/12; er wohnt im Manderscheidischen Teil, was auch gut 

zur Lage des Bildstockes passen würde). 

Sein Mitstifter, Johann Muller, erscheint im Kirchenregister als 'molitor', was ihn beruflich als 

Müller ausweist; er ist ein Sohn von Johann und Barbara Mullers und wurde am 13.1.1626 

getauft; 1656 ehelicht er die am 5.10.1634 getaufte Tochter Eucharius Ludwichs, Eva. Zwischen 

1657 und 1659 werden ihnen drei Kinder getauft (vgl. BATr 72, 855, Fb 1, S. 209.211). In der 

Notiz des erst seit 1651 geführten Todesregisters wird zu seinem Ableben notiert: “Anno 1689 

25 9bris obijt in D[omi]no mullers Jo[ann]es scabinus a parte Manderschejdt” (BATr 72, 855, 1, 

S. 413) “Im Jahre 1689, am 25. November starb im Herrn Mullers Johannes, Schöffe aus dem 

Manderscheidtschen Teil [Trittenheims]”. Möglicherweise ist er mit der Person gleichzusetzen, 

die in der Steuerliste des kurfürstlichen Amtes Pfalzel von 1654 auf 691 fl taxiert wird (vgl. StATr 

L 10/12; leider vermerkt die Quelle, die ihn in die Reihe der Manderscheider “Underthanen” 

einordnet, nichts über seine Erwerbsarbeit als Müller). Auch hier würde die heutige Lokalisierung 

auf den manderscheidischen Bereich gut verweisen. 
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(C) Hans Schmit und Charitas Driesch 

1653 heiratet Hans Schmit eine Tochter des Johann Driesch (s.o.), Caritas Driesch. 

Zwischen 1654 und 1668 werden dieser Ehe elf Kinder geschenkt, die in St. Clemens getauft 

werden (vgl. BATr 72, 855, Fb 1, S. 257). Die 1654er Schätzung notiert: “Hanß schmidt re et 

no[min]e”, also auch hier spricht wie bei Johann Müller der Namen für den Beruf. Ihnen gehört 

ein Haus sowohl im Manderscheidischen als auch im Trierischen Teil Trittenheims, wobei 

letzteres mit einem geringeren Wert taxiert ist. Die Gesamtsumme der Schätzung ergibt für ihn 

einen Betrag von 329 fl. Nach Auskunft des Familienbuches wirkte er als Manderscheider 

Schöffe. 

(D) Theiß Meyer und Peter Lehnen 

Das Taufregister verzeichnet für Theiß und Catharina Meyer nur die Taufe der gemeinsamen 

Tochter Lief(gen) (d. i. Caritas) am 12.9.1638 (vgl. BATr 72 Fb 1, S. 206). Dennoch begegnet 

man ihren Namen im Taufregister noch öfters und zwar in der Spalte mit den Namen der Paten. 

Das Visitationsprotokoll des Jahres 1652 nennt am Ende Theiß Meyer zusammen mit Peter 

Lehnen und Hans Driesch als Synodalen der Pfarrkirche St. Clemens. Sein finanzielles 

Vermögen gibt die Steuerliste von 1654 schon damit als vorrangig an, da sie ihn an erster Stelle 

der Manderscheidischen Untertanen auf: mit seinem - auch zu Leiwen liegenden halben Anteil 

an einem Haus und einem Pfand von 122 fl. - Besitz an Haus, Grund und Kapitalien (eine 

"Pfandtschaft") wird er auf insgesamt 1.625 fl taxiert (vgl. StATr L 10/12); sein Immobilienbesitz 

verteilt sich sowohl auf Manderscheidisches wie Kurtrierisches Gebiet, er selbst wohnt im 

Manderscheidischen Teil.  

Im Visitationsprotokoll des Jahres 1669 erscheint er als Stifter einer 'kürzlich' legierten 

Zuwendung von einhundert fl. (vgl. BATr 40, 8, Bl. 25v); dieses Legat scheint er der Pfarrei 

anlässlich seines Ablebens testamentarisch übertragen zu haben; in der Liste der “Nomina 

mortuorum” wird notiert: “1668 die 6 Aug[us]ti obijt in D[omi]no Mayers Theiß Synodalus et 

scabinus o[mn]ib[u]s s[a]cr[a]m[en]tis pie monitus" (BATr 72, 855, Kb 1, S. 412) “1668, den 6. 

August starb im Herrn Mayers Theiß, Synodale und Schöffe, mit allen Sakramenten versehen 

und im frommen Gedenken”. 

Der zweite Stifter, Peter Lehnen, der, wie schon erwähnt, ebenfalls im Visitationsprotokoll 

des Jahres 1652 als Synodale erscheint (Vgl. BATr 40, 4c, S. 148), wird auch im 

Visitationsprotokoll (Vgl. BATr 40, 8, Bl. 26r) des Jahres 1669 wiederum als Synodale genannt 

und erscheint 1680 als kurfürstlicher Meier2. Nach den Taufregistereintragungen ist er der Sohn 

von Johannes und Maria Lehnen, wurde am 9.5.1614 getauft und war mit einer Frau namens 

Barbara verehelicht; 1677 heiratet er in zweiter Ehe nach dem Tod seiner Frau die Witwe Anna 

des verstorbenen Wendelin Wilkes (Vgl. BATr 72, 855, Fb 1, S. 176). Nach der 

Einleitungsformel der Steuerschätzung von 1654 gehörte er zu den 'Zeugen' der Kommission; er 



 

Bildstöcke Teil -3- 

8 

selbst wurde mit 517 fl bemessen; allein der Weingartenbesitz dieses im Manderscheidischen 

Distrikt wohnenden Mannes wurde auf 140 fl eingeschätzt (vgl. StATr L 10/12). 

Fasst man zusammen, lässt sich die These aufstellen: In den Bildstöcken Trittenheims 

spiegelt sich nicht nur eine besondere Form zeitgenössischer Frömmigkeit wider, die eine lange 

religiöse Prozessionspraxis begleitete. Die Stiftungen lassen erkennen, wer im dörflichen 

Sozialgefüge zu den tragenden Persönlichkeiten zählte. In den Jahren nach dem 

Dreißigjährigen Krieg waren sie herausgefordert, das durch die Kriegswirren destabilisierte 

Ordnungsgefüge wieder zu bestärken. Dafür brachten die Stifter nicht nur die ökonomischen 

Voraussetzungen mit, sondern auch ihre Reputation als Träger sozialer Funktionen in der 

dörflichen bzw. kirchlichen Verwaltung.  

Die lateinischen Zitate und ihre Bedeutung 

Zwei Bildstöcke zeichnen sich dadurch aus, dass biblische Zitate darauf zu lesen sind. Eines 

findet sich auf dem Bildstock des Pastors Könges als Teil der Inschrift auf dem Inschriftfeld, das 

andere auf dem Bildstock der Familie Eiffel3 aus dem Jahr 1657.  

Beide Zitate werden in lateinischer Sprache überliefert, das des Bildstockes von 1657 

allerdings (kaum noch entzifferbar) auf dem Podest des Richterstuhls. Vom Bildmotiv her würde 

man vielleicht neutestamentliche Texte erwarten, es sind aber beide Male Bücher des Alten 

Testaments, die als Quelle dienen. 

Der “Pastor Trittemius” zitiert nach eigener Angabe aus “Cant·[icum] 3”, also aus dem 3. 

Kapitel des Hohenlieds: „Egrediemini et videte filiae Sion regem Salomonem in diademate quo 

coronavit illum mater sua“ (Hohelied 3,11a) in deutscher Übersetzung: “Kommt heraus, Zions 

Töchter, und schaut den König Salomo mit der Krone, womit seine Mutter ihn krönte”. Vers 11b 

fährt fort: “am Tag seiner Hochzeit, am Freudentag seines Herzens". Es mag zunächst 

verwundern, wie Könges im Zusammenhang der Dornenkrönung einen alttestamentlichen Text 

zitiert, dessen Kontext eine andere Atmosphäre widerspiegelt als die im Bildfeld aufgenommene 

Passionsgeschichte Jesu: hier Leiden, Schmerzen, Verspottung, dort aber Festfreude, Jubel, 

Schönheit. Die Frage lost sich, wenn man an die mittelalterliche Bibelauslegung denkt. Auf 

'begrifflicher' Ebene werden zusammen gesehen: Krone und Dornenkrone, Salomo und 

Christus, die Mutter Salomos und Maria. Hier wird die typologische Bibelauslegung angewandt, 

d.h. einem Text aus dem Alten Testament wird aus dem Blickwinkel der neutestamentlichen 

Geschichte ein solcher des Neuen Testaments zugeordnet. Die alttestamentliche Geschichte 

wird darin als Vorausdeutung auf Christus verstanden. Der Trittenheimer Pfarrer hatte also 

keinen Fauxpas begangen, sondern eine katholische Auslegungstradition aufgenommen, nach 

der das Hohelied sowohl christologisch als auch mariologisch verstanden wird. 

Die allegorische Deutung des Hohenlieds basiert auf einer seit dem 12. Jahrhundert mit 

Rupert von Deutz begonnene Interpretationstradition, die den biblischen Text des Hohenlieds 
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konsequent auf Maria, die Mutter Jesu hin liest. Was sich von den Themen der Bildstöcke her 

als Bezug auf den Rosenkranz erweist, wird somit auch durch die Inschrift des dritten 

Bildstockes unterstrichen. Der gesamte Zyklus der Bildstöcke wird durch die thematische 

Anlehnung an den schmerzhaften Rosenkranz geprägt, auch wenn die figürliche Darstellung der 

Maria nur im letzten Bildstock (Kreuzigung) realisiert ist. Das Zitat aus dem Hohelied 

unterstreicht nochmals die Verehrung Mariens durch Könges und seine Kenntnis der 

mariologischen Deutungsmöglichkeiten.  

Auch wenn an dieser Stelle dem Bildstock des Jahres 1657 weniger Aufmerksamkeit 

zugewandt wurde, so ist der Blick auf das biblische Zitat bedeutsam, da es bisher nie 

entschlüsselt wurde. Meyer las in der Podestinschrift „Morte tempus a Pontio Pilato“4; die 

Kleidung des Richters ließ ab schon daran Zweifel hegen, denn die Gerichtsszene weist deutlich 

auf die Verurteilung durch den Synedrion hin (vgl. Mt 26,57-68.27,1parr., bes. Vers 66 und 

27,1). Dass es sich tatsächlich um die Synedrionsszene handelt, belegt der lateinische Text: 

“MORTE TVRPISSIMA CONDEMNEMVS EVM”, was in wörtlicher Übersetzung heißt “mit dem 

schändlichsten Tod wollen wir diesen verurteilen”.  

Dieses biblische Zitat findet sich im Buch Sapientia Salomonis (Weisheit Salomons 2,20a5). 

Es soll in einer typologischen Deutung die Passion Jesu aus dem Alten Testament 

vorausschauend begründen,6 denn  Weish 2,10-20 beschreibt das Geschick des Gerechten in 

den Händen der Gottlosen.7 Im Neuen Testament wird das “Lied vom leidenden Gottesknecht” 

(Jes 52,13-53,12) auf Jesus hin verstanden und sein Geschick als Erfüllung alttestamentlicher 

Prophetie gedeutet. Analog sieht die spätere Bibelauslegung des Weisheits-Buches den oben 

genannten Abschnitt als Vorausdeutung auf Jesu Geschick. Beide Texte entsprechen zwar nicht 

unserem heutigen Bibelverständnis, bezeugen aber eine Form der biblia pauperum, die die 

Texte der ganzen Bibel mit ihren Möglichkeiten der Interpretation zusammenschaut, hier in der 

Kombination von Wort und Bild. 
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